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heißt es da wohl in der Tat: Laßt alle Hoffnung fahren. Aber die
Weltgefchichte ift ja doch nicht nur Menfchengefchichte.

Jedenfalls fcheint mir ficher, daß keine Löfung möglich ill ohne
wefentliche Opfer der Befitzenden, — wie ja die Nichtbefitzenden ihre
Opfer auch zu bringen hatten und haben, man denke nur an die
Arbeitslofen und ihre Angehörigen.

Daß Opfer gebracht — nicht nur Almofen gegeben — werden
muffen, ift mir alfo zweifellos, und fraglich nur, ob es freiwillig
gefchieht, was fogar den Opferbringenden felbft zu größtem Segen
gereichen müßte, oder ob die Opfer, was viel wahrfcheinlicher ift,
unfreiwillig gefchehen werden. Auch dann noch werden fie ja wenigftens
dem eigenen Volke gebracht fein, nicht einem Ivar Kreuger, und auch
nicht einem Muffolini und Hitler und deren Machtträumen und Rü-
ftungswahnfinn! Nur werden die unfreiwilligen Opfer von viel Un-
fegen für alle begleitet fein.

Möchte immerhin in unferer „älteften Demokratie der Welt" der
demokratifche Gedanke wurzelftark und lebenskräftig genug fein, um
einen wenigftens einigermaßen befonnenen, von gegenfeitig gutem Willen

getragenen Uebergang von der untergehenden alten in eine
kommende neue Wirtfchaft zu finden. Alfred Bietenholz-Gerhard.

Vom Wefen und Sinn der Abwertung.
Die Abwertung des Schweizerfrankens ift nicht nur eine währungs-

technifche Maßnahme bedeutfamer Art, fondern fie ift auch ein
politifches und nicht zuletzt ein ethifches Problem. Zum mindeften foil fie
es fein und werden. Ich will daher verluchen, in aller Kürze diefe
drei Dinge darzuftellen.

/. Die währungstechnifche Maßnahme.
Bis zum 26. September entfprach ein Schweizerfranken 0,29 g

Gold. Diefer Preis war feit dem 1. April 1930 gefetzlich feftgelegt.
Man erhielt alfo bei der Nationalbank jederzeit für einen Franken
gleichviel Gold und für gleichviel Gold jederzeit gleichviel Franken.
Der Goldpreis war fell. Damit war die Geldverforgung der
Volkswirtfchaft an das Gold gebunden. Um den Goldpreis ftäbil zu halten,
mußte die Nationalbank bald mehr, bald weniger Geld ausgeben. Ein
fteigender Goldpreis verurfachte ein verbilligtes Angebot des Goldes
von feiten der Notenbank, was einen Geldrückfluß an die Bank zur
Folge hatte. Der Geldrückfluß bewirkte, daß in der Volkswirtfchaft
weniger Geld zirkulierte, was auf die Preife drückte.

Nun führten wir die Goldwährung ein, gerade in dem Augenblick,
als Amerika eine folche allgemeine Preislenkung (Deflation) einleitete,

516



was zur Folge hatte, daß fich diefelbe automatifch auf alle
Goldwährungsländer übertrug. Die Goldwährung wurde fo zur Urfache der
Deflationskrife. Allgemeiner Preisabbau hat aber zur Folge, daß die
Waren nicht mehr abgefetzt werden können; Abfatzmangel feinerfeits
hat Arbeitslofigkeit zur Folge, Konkurfe, Selbftmorde ufw. Wir kennen

ja jetzt die Erfcheinungen der Deflation zur Genüge.
Die Deflation verfälfcht aber, genau wie die Inflation, nur im

gegenteiligen Sinne, den Geldwert. Sie verfälfcht jeden Zahlungsvertrag.
Der Bauer, der einen Hof kauft, errechnet den Ertragswert. Er

rechnet aus, ob der Ertrag es ihm ermöglicht, daß er zinfen und leben
kann. Wenn nun aber, nachdem er den Hof gekauft hat, die Preife
allgemein fallen, dann löft er weniger für feine Produkte und braucht
fchließlich feinen ganzen Ertrag zum Zinfen. Manchmal reicht er nicht
einmal dazu. Anderfeits bedeutet der finkende Preisftand eine

Aufwertung der Kaufkraft des Geldes, fo daß der Gläubiger mit den
Zinfen, die er einnimmt, immer mehr kaufen kann. So hat die
Goldwährung den Geldwert Händig verfälfcht, uns um Treu und Glauben
betrogen.

Die Abwertung bedeutet, daß das Verhältnis des Frankens zum Golde
gelöH, refp. verändert wurde. Dadurch fank der überhöhte Kurs

Preis) des Frankens gegenüber dem ausländifchen Geld. Der Franken
wird billiger gegenüber dem englifchen Pfund, dem Dollar ufw.
Natürliche Folge: Anziehen des Exportes, Rückgang der Arbeitslofigkeit.
Die Verteuerung des Importes kann durch Reduktion der Zölle ab-
gebremfl werden, fo daß von einem „kalten Lohnabbau" keine Rede
fein kann. Ein gewiffes Anziehen der Preife iff fogar notwendig, um
die Wirtfchafl in Gang zu bringen und eine teilweife Entfchuldung der
Landwirtfchafl herbeizuführen. Die Löhne der Arbeiter werden Steigen,
fobald als Folge der Neubelebung der Wirtfchaft die Arbeitslofigkeit
zurückgeht und der Zinsfuß gefunken ill. Schweden hat deutlich gezeigt,
daß eine folche Politik durchführbar ift. Denn Schweden ifl nach der
Abwertung dazu übergegangen, das Geld endgültig vom Golde zu
löfen. Schweden ftabilifiert die Kaufkraft feines Geldes gegenüber den
Waren, nicht gegenüber dem Gold. Wer von uns hat ein Intereffe daran,

daß er mit feinem Franken immer gleichviel Gold kaufen kann?
Niemand. Wir haben ein Intereffe daran, daß wir immer ungefähr
gleichviel Waren, lebenswichtige Artikel kaufen können. Nur unter
diefer Vorausfetzung ift ein Lohnvertrag zum Beifpiel finnvoll.

Das Goldgeld ermöglichte, verurfachte immer wieder automatifch
Inflation (allgemeine Preisfteigerung) und Deflation (allgemeine
Preislenkung) und diente damit ftetsfort den Spekulanten. Sie haben von
unferer Goldgläubigkeit profitiert. Und fie werden wieder davon
profitieren, wenn wir wieder zum Golde zurückkehren, wie man das

aus dem Munde des eidgenöffifchen Finanzminifters vernehmen konnte.
Eine Rückkehr zum Golde wäre ein Verrat am arbeitenden Schweizer-
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volk, das damit neuerdings der goldenen Internationale ausgeliefert
würde, die in mehr als einer Hinficht in Verbindung fteht mit der
blutigen Internationale.

2. Die politifche Bedeutung.

Man hat von einer Erfchütterung von Treu und Glauben gefprochen.
Das ill infofern richtig, als durch die Abwertung wieder einmal mehr
dokumentiert wurde, wie wenig von den Worten unferer maßgebenden
Politiker, unferer Bundesräte und Parteiführer aller Farben zu halten
ift. Wie haben fie bis zum 26. September gefchworen, daß ein
Abgehen vom goldenen Schweizerfranken nie und nimmer in Frage
komme. Daß der Schweizer fellhalte an feinem goldenen Franken.
Als ob derfelbe mindeftens feit Wilhelm Teils Zeiten beftanden hätte
und nicht erft feit fechs Jahren! Sie hat gezeigt, daß unfere Politiker
von einer Stunde auf die andere ihre Anflehten mühelos wechfeln können.

Man mußte nur lefen, wie prompt die „Neue Zürcher Zeitung"
am 27. September das Gegenteil deffen fchrieb, was fie vorher über die
Abwertung gefchrieben hatte!

Die Abwertung ift nichts mehr und nichts weniger als eine glatte
Bankrotterklärung der bisherigen Wirtfchaftspolitik. Man wollte bis
anhin auf dem Wege der Abbaupolitik vorwärtskommen, und kam
Händig rückwärts. Man bezeichnete diejenigen, die die Abwertung
verlangten, als Landesverräter und mußte die unumgängliche Abwertung
dann doch vollziehen. Der Bundesrat hätte die politifche Konfequenz
ziehen und zurücktreten follen. Aber wann hat unfer Bundesrat fchon
je moralilche Konfequenzen gezogen?

Politifch fcheint nun die Möglichkeit einer neuen, aufbauenden
Wirtfchaftspolitik gegeben zu fein. Der Deflationsdruck ifl gewichen;
es befleht die Möglichkeit, wieder aufzubauen, was fechs Jahre Krife
zerflört haben. Aber diefer Aufbau follte doch wohl nicht durch
diejenigen vollzogen werden, die den Zufammenbruch herbeiführten.
Jetzt täten neue Männer not. Männer, die wiffen, daß nur eine anti-
kapitaliflifche Wirtfchaftsordnung Sinn und Beftand haben und der
Idee der Schweiz gerecht werden kann. Und damit kommen wir zum
dritten Punkt unferer Betrachtungen.

3. Die ethifche Seite des Problems.

Ein Götze ift gefallen. Der Götze Gold. Die Verkörperung des

Mammonismus. Solange eine Wirtfchaft an das Gold gebunden war,
konnte fie nicht vorwärtskommen. Solange die Menfchen dem Golde
mehr gehorchen als den Geboten Gottes, folange ihnen der Dienft am
Golde mehr ift als der Dienft an der Gerechtigkeit, folange kommen
wir nicht vorwärts. Es ill ganz klar: Die Abkehrung von der Gold-
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Währung muß mehr fein als eine nur währungstechnifche Maßnahme.
Sie muß auch der innern Abkehr vom Golde, vom Mammonismus
gleichkommen. Das ill ihr tiefer Sinn.

Es ift ein tiefbedeutfamer Vorgang, daß die auf dem Golde
aufgebaute Wirtfchaft, die Wirtfchaft, welcher die Goldwährung das
Höchfte war, zufammenbrach. Man wollte das Gold währen laffen,
man wollte ihm Ewigkeitswert zumeffen und vergaß darob, daß die
Ewigkeitswerte in dem gleichen Augenblick verloren gehen mußten, da
man fie irdifchen Dingen verleihen wollte. Die Abkehr von der
Goldwährung, die Abkehr vom Golde muß daher zum Ausgangspunkt
einer völlig neuen geiftigen und fittlichen Orientierung werden. An
die Stelle des Götzen Gold muß die Arbeit treten, die Achtung vor der
ehrlichen und faubern Arbeit, die Achtung vor dem Leben des
Menfchen. Das Streben nach dem Golde hat uns verdorben. Es muß
überwunden werden.

Die Abkehr vom Golde kann eine Wendung in der wirtfchaftlichen
Entwicklung bedeuten, kann der Ausgangspunkt einer völlig neu
orientierten Wirtfchaftsordnung werden, einer Wirtfchaftsordnung, in
deren Mittelpunkt wieder der Menfch, oder erflmals der Menfch, fteht,
und nicht mehr die Ausbeutung des Menfchen. Die wirtfchaftlichen
Vorausfetzungen dazu find nunmehr gegeben. Es ifl möglich, eine
Wirtfchaftsordnung zu fchaffen, in welcher der Menfch nicht mehr
durch den Menfchen ausgebeutet wird. Das ift möglich, wenn wir uns
bewußt find, daß auch die innere Wandlung damit Hand in Hand
gehen muß. Daß die innere Abkehr vom Golde, vom Mammonismus
die geiftigen Vorausfetzungen fchafft. Es muß beides Hand in Hand
gehen. Die Abkehr vom Mammonismus muß fich auch in der äußern
Abrüftung des Goldes manifeltieren, in der direkten und fcharfen
Bekämpfung der Geldherrfchaft.

Hierin liegt für mich und meine freiwirtfchaftlichen Freunde der
Sinn der Abwertung. Und in diefem Sinne find wir wohl auch mit den
Religiös-Sozialen einig. Werner Schmid.

Die Schweiz in Gefahr.

i. Schutz der Schweiz — gegen den Bundesrat.

Mit dem neueften Akt des Bundesrates, dem fogenannten Schutz-
gefetz gegen den Kommunismus, ifl die Schweiz in die Vorhalle des

fafchiflifchen Zuchthaufes gelangt. Schon öffnen fich die Türen zum
Zuchthaus felbff. Es ifl fo gekommen, wie wir es immer gefagt haben:
nicht die Fronten waren und find zu fürchten, fondern die „trockene
Fafchifierung" durch die Reaktion, vor allem auch bewirkt durch das
Mittel der Militarifierung.
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